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Das Problem ist nicht neu, sondern
verschärft sich vielmehr seit vie-
len Jahren zusehends: Es fällt dem
Gemeinwohl verpflichteten Institu-
tionen immer schwerer, die für ihre
ProjekteundEinrichtungenerforder-
lichenFinanzmittel aufzubringenund
einzuwerben – völlig unabhängig da-
von, inwelchemdermehrals 25als ge-
meinnützig anerkannten Förderzwe-
cke sie agieren.

A x e l R i c h t e R

In der Arbeit der Geschäftsstelle derStiftung Nord/LB Öffentliche zeigt
sich seit einiger Zeit, dass nunmehr

ein Kulminationspunkt erreicht zu sein
scheint: Die Zahl der eingehenden An-
fragen ist erheblich angestiegen, und
immer mehr dieser über alle als ge-
meinnützig anerkannten Themenfel-
der gestreuten Anfragen zielen darauf
ab, Unterstützung für die institutionel-
le Absicherung einer Einrichtung oder
eines Projektes zu erhalten.

Aus der unzureichenden Qualität
vieler Anfragen lässt sich zudem erken-
nen, wie verzweifelt nach jedem Stroh-
halm gegriffen wird, der sich scheinbar
bietet. Im täglichen hartenWettbewerb
um Fördermittel gewinnt deshalb bei
kleineren Vorhaben und Projekten zu-
nächst die Professionalität bei der Ein-
werbung von Fördermitteln an Bedeu-
tung. Alle Projektträger sind gut bera-
ten, ein tragfähiges Konzept für ihre
Mitteleinwerbung zu entwickeln, das ei-
ne strukturierte, sachgemäße Anspra-
che von potenziellen Geldgebern vor-
sieht. Nur dannwird es ihnen gelingen,
ihrAnliegenüberzeugend zu platzieren
und aus der Vielzahl der Anfragen her-
ausragen zu lassen.

Aber zurück zur eingangs skizzier-
ten Entwicklung: Diese ist zum einen
auf die sich kontinuierlich verschlech-
ternde Finanzsituation der öffentlichen
Hand zurückzuführen, die – zum Bei-
spiel im Kulturbereich – noch immer
den Löwenanteil der Förderung trägt. In
besonderem Maße gilt dieses für die
kommunalen Gebietskörperschaften.

Sie werden durch ihre Pflichtaufgaben
inzwischen in einem Maße gefordert,
das nurnoch geringe Spielräume in der
Förderung der Kultur als freiwillige
Aufgabe zulässt.

Maßgebend ist
die Zukunftsfähigkeit

Zudem führen die Auswirkungen der
Finanz- und Wirtschaftskrise und das
geringe Zinsniveau dazu, dass auch
Spender, Sponsoren und Stiftungen
nicht in der Lage sind, finanzielleMittel
in der Höhe zur Verfügung zu stellen,
wie dies in Wachstums- und Hochzins-
phasenmöglichwar. Unausgesprochen

steht über allem eine Frage: Was müs-
sen, können undwollenwir noch erhal-
ten, was ist an Neuem zu verantworten
– und was geben wir dafür gegebenen-
falls sogar auf?

Die Mitarbeiter der Geschäftsstelle
und die Entscheidungsträger der Stif-
tungNord/LB Öffentliche stellt diese Si-
tuation vor besondere Herausforderun-
gen, sowohl bei der Beratung derAnfra-
genden wie auch bei der Entscheidung,
an wen undwofür die Stiftung ihre För-
dermittel vergibt. In beiden Fällen ist
dabei die Nachhaltigkeit, besser Zu-
kunftsfähigkeit einer Einrichtung oder
eines Projektesmaßgebend. Da die Stif-
tung Nord/LB Öffentliche wie viele an-
dere Förderstiftungen nicht in die Ver-

antwortung für die institutionelle Absi-
cherung von Institutionen eintreten
will, können Stiftungsmittel erst dann
bereitgestellt werden, wenn diese we-
sentliche Grundlage verlässlich gesi-
chert ist. Träger von Projekten und Ein-
richtungenmüssen sich also wohl oder
übel der Frage stellen, ob ihnen die Ab-
sicherung wenigstens über einen Zeit-
raum von 15 Jahren verbindlich gelin-
genwird – aus eigenerKraft, durch eine
verbindliche Zusage der öffentlichen
Hand oder aber über eine eigene Stif-
tung mit entsprechend formuliertem
Stiftungszweck. Letzteres ist durchaus
eine Perspektive, kann aber nur dann
gelingen, wenn Stiftungskapital in ei-
nerHöhe generiert wird, dessen Erträge

ausreichen, um die institutionellen
Kosten dauerhaft zu decken.

Als Silberstreif am Horizont mag
dabei der viel zitierte „Stiftungsboom“
der vergangenen Jahre erscheinen. Zu-
nehmend mehr Menschen erkennen,
wie wichtig und zugleich erfüllend es
ist, sich für das Gemeinwohl zu enga-
gieren und in diesem Sinne einen Teil
oder sogar das gesamte eigene Vermö-
gen für eine Stiftung einzusetzen.

Weiteres Kompetenzfeld
nachhaltig weiterentwickelt

So meldet der Bundesverband Deut-
scher Stiftungen für das Jahr 2010
die Neugründung von 823 rechtsfähi-
gen Stiftungen bürgerlichen Rechts in
Deutschland, insgesamt existieren nun
18 162 Stiftungen dieser Art. Für das
sinnstiftende Engagement des Einzel-
nen aber gibt es neben der Verwirkli-
chung einer eigenen rechtsfähigen Stif-
tung noch weitere Möglichkeiten: die
Zustiftung, die Einrichtung von Stif-
tungsfonds bei bereits bestehenden
Stiftungen oder die Errichtung von
Treuhandstiftungen. Parallel zur ihrer
Fördertätigkeit und der damit verbun-
denen Beratungsleistung hat die Stif-
tung Nord/LB Öffentliche deshalb im
Jahr 2010 ein weiteres Kompetenzfeld
nachhaltig weiterentwickelt: die Ver-
waltung von gemeinnützigen Stiftun-
gen Dritter. Die Stiftung setzt hier ihre
Erfahrungen und ihr Wissen aus mehr
als 16 Jahren eigener Stiftungsarbeit
dafür ein, zukunftsfähige Stiftungs-
ideen engagierter Bürger zu realisieren
und Vermögenswerte gemeinwohlori-
entiert nutzbar zu machen. Momentan
verwaltet die Stiftung Nord/LB Öffentli-
che zwei selbstständige Stiftungen und
zwei Treuhandstiftungen – und die Ge-
spräche mit weiteren engagierten Bür-
gern laufen bereits.

Der Autor ist Geschäftsführendes Vor-
standsmitglied und Leiter der Ge-
schäftsstelle der Stiftung Nord/LB Öf-
fentliche.

Für die Unterstützung durch die Stiftung Nord/LB Öffentliche ist eine langjährige Absicherung der Institution wichtig

Maßgebend ist die Nachhaltigkeit eines Projektes

Seit 25 Jahren leistet dieKreissparkas-
seHeilbronnmit ihrenbeidenStiftun-
gen „Jugend, sozialeAufgabenundNa-
turschutz“ sowie „Kunst, Kultur und
Denkmalpflege“ wichtige Aufgaben,
die weit über das normale Finanz-
dienstleistungsgeschäft hinausge-
hen.DieGelderkommennichtnurden
Sparkassenkundenzugute, sondernal-
lenMenschen, die imStadt- und Land-
kreis Heilbronn leben und arbeiten.

R e g i n A S t e i n B A u e R
Kreissparkasse heilbronn

Allein 2010 hat die Kreissparkasse
Heilbronn insgesamt mehr als
drei Millionen Euro an Stiftungs-

erträgen, Spenden und sonstigen Spon-
sorenbeiträgen für gemeinnützige Zwe-
cke, Projekte und Einrichtungen in der
Region ausgeschüttet. 2010 wurden
durch die Stiftung „Kunst, Kultur und
Denkmalpflege“ 64 Projekte mit
180 000 Euro gefördert.

„So interessant und vielfältig wie
der Stadt- und Landkreis Heilbronn
sind auch die Projekte, die von der Stif-
tung ,Kunst, Kultur und Denkmalpfle-
ge‘ unterstützt werden.Wirwollen dazu
beitragen, dass dies auch zukünftig so
bleibt“, so Ralf Peter Beitner, Vorstands-
vorsitzender der Kreissparkasse Heil-
bronn. Mit einem anfänglichen Stif-
tungskapital von zweiMillionenD-Mark
leistet die Stiftung seit 1986 ihren Bei-
trag zur Erhaltung von Denkmälern,
Förderung von Musik-, Literatur- und
Kunstprojekten und der Erhaltung von
Kulturwerten. Bis 2010 wurde das Stif-
tungskapital auf 7,1 Millionen Euro er-
höht. Das ambitionierteGemeinschafts-
projekt desVereins Jüdisches Leben im
Kraichgau e. V. und des Heimatvereins
Kraichgau e. V. wird dabei mit einer
Spende von 3000 Euro unterstützt. Die
Ausstellung wird ab 7. April an ver-
schiedenen Standorten zu sehen sein –
unter anderem auch bei der Kreisspar-
kasse Heilbronn. Ein Gesamtüberblick
der jüdischen Geschichte der Region
Kraichgau, die die größte Dichte an jü-

dischen Gemeinden in Baden aufwies,
fehlte bis heute.

Die Herausforderung bestand dar-
in, das umfangreiche Material zu sich-
ten und so aufzuarbeiten, dass eine ge-
nerationsübergreifende, interessante
Ausstellung zusammengestellt werden
konnte. Dies ist mit der fachkundigen
und engagierten Unterstützung vonAr-
chivaren, Historikern, Vereinen und
Schulen aus dem Kraichgau gelungen.
„Diese Ausstellung beinhaltet sowohl
kulturelle als auch historische Aspekte
und ist aufgrund ihrer didaktischen
Konzeption auch für Schulklassen ge-
eignet“, erläutert Michael Heitz, Vorsit-
zender des 2008 gegründeten Vereins

Jüdisches LebensKraichgau.Heitzwur-
de im Januarmit dem „German Jewish
History Award“ in Berlin ausgezeich-
net. 26 sogenannte Roll-ups (aufrollba-
re Tafeln) bilden dasHerzstückderAus-
stellung. Die Tafeln widmen sich den
Themen Religion, Geschichte und Sozi-
ales.

„Die thematische Einteilung er-
möglicht dem Besucher, keiner festen
Chronologie folgen zumüssen, sondern
nach eigener Interessenlage ein Thema
auszuwählen und sich gezielt über die-
ses zu informieren“, erklärt Esther Graf
von der Mannheimer Agentur für Jüdi-
sche Kulturvermittlung Altenburg &
Graf, welche die Organisatoren fachlich

und in der Konzeption unterstützt. Im
Rahmendieser drei Hauptthemen kann
der Besucher Interessantes über die un-
terschiedlichen Epochen, Einrichtun-
gen, religiösen PraktikenundEinzelper-
sonen nachlesen. Den lokalen Bezug
zum Ausstellungsort stellen Jugendli-
che aus den zwölf Partnerschulen des
Vereins Jüdisches LebenKraichgauher.
In Projektarbeitenhabendie Schülerdie
Geschichte der örtlichen jüdischen Ge-
meinde auf einzelnen oder mehreren
Tafeln dargestellt. Die enge Zusammen-
arbeit mit den Partnerschulen nimmt
daher einen besonderen Platz in dem
Gesamtkonzept ein. „Die Auswahl der
Personen, die die Schau erarbeiten, ga-

rantiert, dass es eine inhaltlich hoch-
wertige und interessante Ausstellung
gibt“, so Bernd Röcker, Vorsitzender des
Heimatvereins Kraichgau, dermit Heitz
die Ausstellung initiiert hat. „Die Zu-
sammenarbeit mit den Partnerschulen
nimmt einen besonderen Platz im Ge-
samtkonzept ein“, meint Röckerweiter.

Die erste Tafel der Wanderausstel-
lung wurde im Oktober 2010 bei der
zentralen Gedenkfeier für den Kraich-
gau anlässlich des 70. Jahrestages der
Deportation der Kraichgauer Juden
1940 in Sinsheim-Hoffenheim der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. Auf dem Plakat
sind die Namen aller 402 Kraichgauer
Juden aufgeführt, die am 22. Oktober
1940 zusammen mit mehr als 6000 Ju-
den aus Baden und der Saarpfalz ins
südfranzösische Gurs deportiert wur-
den.

Wanderausstellung geht
vier Jahre lang auf Tour

Die Unterstützung des Projekts durch
die Kreissparkasse Heilbronn endet
aber nicht beim Finanzierungszu-
schuss. Nach dem Auftakt in Bruchsal
vom7. April bis 6. Mai wird dieWander-
ausstellung vom 12. Mai bis 3. Juni in
der Filiale der Kreissparkasse Heil-
bronn in Bad Wimpfen Stadion ma-
chen. Den lokalen Part der jüdischen
Geschichte in Bad Wimpfen gestalten
hier die Schüler des Hohenstaufen-
Gymnasiums. Die Ausstellung, die auch
durch die Sparkasse Kraichgau unter-
stütztwird, soll drei bis vier Jahre durch
den Kraichgau touren. Geplant ist auch
ein Halt bei der Kreissparkasse Heil-
bronn in Eppingen. Jüdische Gemein-
den findet man heute im Kraichgau
nicht mehr. Es gilt daher, die Spuren
des einstmals so vielfältigen und vita-
len Lebens der Kraichgauer Landjuden
zu bewahren. „Das Engagement der bei-
den Vereine und deren Helfer hat uns
beeindruckt. Deshalb hat unsere Stif-
tung das Projekt gerne unterstützt“, be-
gründet Beitner die Förderung.

Stiftung „Kunst, Kultur und Denkmalpflege“ der Kreissparkasse Heilbronn unterstützt Wanderausstellung über jüdische Gemeinden im Kraichgau

Schüler sammeln Spuren jüdischen lebens

Schüler aus zwölf Partnerschulen des Vereins Jüdisches Leben Kraichgau haben die Geschichte der örtlichen jüdischen Gemeinde für
eine Wanderausstellung auf Schautafeln zusammengestellt. FotoKreissparkasse Heilbronn

Kulturschaffende wie die Mitglieder des Hannoveraner Theaterprojekts „Aegi“ sind zunehmend auf die Unterstützung durch Stiftun-
gen angewiesen. Fotodpa


